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Socechtunden don 12 —t Uhr 


Nr. 345. 


Berlin 25. Juli. Bel der heute ange- 
fangenen Ziehung der 4. Klaſſe 170, konigl. preußi⸗ 
ſcher Klaſſenlotterie fielen: 

2 Gewinne zu 15,000 Mk. auf Nr. 55584 
72024. 


2 Gewinne zu 6000 Mk. auf Nr. 21186 
61087. 
43 Gewinne zu 3000 Mk. auf Nr. 220 


1152 5606 8775 13842 13988 21274 21814 
22734 23047 26412 27223 27417 30727 
31619 35160. 39428 43293 44129 50159 
53712 54011 55129 55202 57204 59998 
63901 63955 64590 65944 68165 71300 
72742 76383 78807 79204 83483 84156 
84263 86361 89389 91880 94545. 

51 Gewinne zu 1500 Mk. auf Nr. 621 
2028 2930 3540 5836 11206 11310 13136 
15223 15295 16443 17941 18444 19094 
23675 25752 27859 28103 28720 32988 
33326 34890 35425 37474 38509 38531 
42286 47833 51045 52157 53389 60141 
64615 70242 70708 72407 72977 76642 
77475 77837 78628 82023 82333 82659 
83545 87130 87412 90146 91014 92323 
92392. 

73 Gewinnt zu 550 Mk. 
3576 6019 6415 9175 9787 


auf Nr. 426 
12219 12797 


13157 16934 18337 20654 21148 22330 
22396 23448 25657 28303 29487 30768 
30989 32798 33785 34229 34570 35219 


55907 55280 56136 
60824 63431 64272 
68292 69236 73754 
75164 75239 75484 
82250 82351 83262 
93596 94862. 


Dentſchlaud. 


Berlin, 24. Juli. Die Oberbiblio⸗ 
tbekarſtelle an der großen löniglichen Landes- 
bibliotbek, welche ſeit Lepflus' Tode erledigt iſt, wird 
hoffentlich diesmal — mag fie nun in dem ganzen 
bisherigen Kompetenzumfange beibehalten oder weſent⸗ 
lich eingeſchräult werden, was Vitle wünſchen — 
einem Fachmann, DB. nicht einem in ſeinet ſpeziillen 
Wiſſenſchaft beroorragenden, aber deshalb auch mehr 
oder weniger einſeitig interejfirten Gelehrten, ſondern 
einem gelernten und durch lange Praxis an anderen 
großen Bibltothiken erfahrenen Bibliothekar von Beruf 
übertragen werden. Es iſt das ein Wunſch, der aus 
den verſchiedenſten wiſſenſchaftlehen Kreijen heraus 
ſchon jeit langer Zeit laut geworden iſt, und wir 
dürfen nicht annehmen, daß der Kultus miniſter von 
Goßler, welcher der Neworganijation der großen Lan 
desbibltotbek beſtändige Aufmerkſamktit widmet und 
ſchon manche jegemsreiche Neutinrichtung an derſelben 
durchgesetzt bat, ſich dieſem berechtigten Verlangen der 
Gelehrtenwelt und der Beſucher der Bibliothek über · 
baupt geneigt zeigen werde. Hoffen wir auch, daß ter 
neue Oberbtblioth'kar wäbrend ſeiner Amtszeit Ge⸗ 
legenheit haben möge, die Urberführung der Bücher ⸗ 
ſchäße in den ſeil larger Züt geplanten Bibliotheks- 
neubau zu leiten, mit ande ten Worten, daß der 
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Feuilleton. 


— 


Das erleuchtete Feniter. 
Nach Fr. Coppee 

Es war eine gewiiterſchwangere, mond und 
ſternenloſe Nacht in den Hundstagen. Auf dem brei 
ten, mit kränlelnden Bäumen bepflanzten Boulevard 
geben ſch heren Schrittes einige verſpätete Spayiergän- 
ger, und die doppelte Reihe von Gaeflammen, die in 
der erſtickendenden Atmoſphärk flackern, verſchwindet in 
der Einſamkeit der Faubourgs. Durch die drückende 
Hitze, die Ermüdung und das drohende Schwirren 
der Nachtmücken aus ſeinem Zimmer vertrieben, iſt 
Ludovic von feinem Arbelteſtuhl aufgeſtanden. Er 
wirft einen verzwelfelten Blick auf tine undollendete, 
mit Korrekturen bedeckte Selle, die er ohne Luſt und 
innere F eude geſch ieben, löſcht entmuthigt das Licht 
aus, ſteigt ſeine vier Treppen hinunter und gebt quer 
über das Boulevard, um fi vor der Braſſerit, tie 
ſeiner Wohnung gezenüberliegt, zu ſetzen. Welch ab⸗ 
ſcheulicher Abend! Das Glas Bier, das ihm ein 
Kellner in Hembärmeln ſeroirt, riecht nach Buchs; 
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letztere endlich bald begonnen werde. Dle jetzigen 
Anbauten nach der Behrenſtraße zu, in und neben 
dem früheren Palais des Prinzen Friedrich der Nie- 
derlande, haben lediglich die Bedeutung eines Noth- 
bihelſs, da es lo wie bisher ſchlechterdings nicht mehr 
weiter ging. Die jetzige Bibliothek iſt bekanntlich un- 
ter Friedrich dem Großen gebaut. Sie ſollte mit dem 
Opernhauſe und der Univerſität zuſammen das von 
Knobelsdorff entworfene Forum Fridericianum bil- 
den, das dann durch die Nachfolger Knobeledorff's 
in vieler Beziehung verkballhorniſtrt worden iſt. Da⸗ 
mals zählte die Bibliothek einige 80 Tauſend Bände 
— jetzt 800,000. Man kann ſich den Raumman⸗ 
gel ſchon an dieſen beiden Ziffern klar machen. 
Außerdem ſind aber vielfach die Decken baufällig und 
es fehlt gänzlich an würdigen Leſezimmern und Stu⸗ 
dienräumen. Bei der neuen Organiſation ſollen die 
Bibliothekare, Kuſtoden und A ſiſtenten in ihren Ab- 
theilungen freiere Hand bekommen, und der Ober- 
bibliothefar mehr die allgemeine Verwaltung führen. 
Alle Vorbereitungen für das Inslebentreten der neuen 
minder burkaukratiſchen und ſchwerfällligen Organiſa⸗ 
tion ſind bereits getroffen. 

Berlin, 25. Juli. 
blatt“ ſchreibt: 

Zahlreiche Aus welſungsbefehle gegen 
ruſſiſche Staatsangehörige ſind in Ber⸗ 
lin während der jüngſten Tage und Wochen erlaſſen 
worden. Von dieſer durch das königliche Polizetprä⸗ 
ſidium verhängten Maßregel wurden hier lebende Ruſ 
die. ale 3 — 9 taufleute, Agenten, 8 


Das „Berliner Tage- 


loſe wie verheirathete Ruſſen (auch wenn fie mit deut⸗ 
hen Frauen verheicathet find), Jünglinge und er- 
graute Familienväter, eben erſt Zugereiſte und ſolche, 
die ſchon ſeit langen Jahren ſich hier niedergelaſſen — 
beiroffen, wenn auch nicht alle in gleicher Schärfe. 
Die Ausweifung erfolgte in zwei Formen, in einer 
milveren und in einer ſtrengeren. 

Die mildere Form beſtand in Zaſendung fol⸗ 
genden „Erlaubnißſcheines“: 

„Der ruſſiſche Unter than erhält hier⸗ 
mit die jederzeit widerrufliche Exlaubniß, ſich 
für die Dauer eines Jahres (oder eines hal- 
ben oder tines Vierteljahres) in Berlin aufzu- 
balten. Nach Ablauf dieſer Friſt hat derſelbe 
Berlin ohne beſondere Auffordtrung zu ver⸗ 
laſſen. 

Berlin, den .. Juli 1884. 

Der königliche Polizei⸗Praſident. 
In Stellvertretung: 
Friedhelm.“ 

Die ſtrengere Form iſt ein direkter Ausweiſungs⸗ 
befehl, über den der Empfänger zu quitliren hat und 
der demſelben aufgtebt, binnen vlerzehn Tagen (oder 
vier Wochen) Berlin zu verlafjen. 

„Sollte er“ (der Empfänger nämlich) — 
ſo heißt es weiter — „dieſer Aufforderung 
nachzukommen ſich weigera und nach Ablauf 
der erhaltenen Friſt noch bier betroffen werden 
oder bierger zurückkehren, fo wird gegen ihn 
auf Grund des $ 132 Nr. 2 des Giſetzes 
über die allgememe Landesverwaltung vom 30. 
Juli 1883 eine Gelrſtrafe von 50 Mark, 

DE FE RE ET EEE ER RRETTEEETERE 
weniger Kühle als zu Hauſe; wenn ſich ein Lüftchen 
regt, iſt es heiß wie der Alhem eines Kranken. Jetzt 
denkt Ludovic daran, daß er vielleicht biſſer gethan 
hätte, zu Haufe zu bleiben und ſich ins Bitt zu 
legen. Pascal hat jo recht mit ſeinem „Der Menſch 
ſoll zu Haufe bleiben“, und das arabiſche Sprüch⸗ 
wort hat auch nicht Unrecht: „Es iſt beſſer, zu lle⸗ 
gen als zu ſitzen, und es iſt beffer, tobt zu fein als 
zu liegen.“ Er hat es ſatt, ſein Leben eines Lite. 
raten ohne Erfolg, vielleicht ohne Talent, wer weiß ? 
Fi es nicht jo monoton, wie der Fahrtenplan eines 
Trammays, der alle zehn Minuten auf der ſtaubigen 
Straße im ſchweren Trabe feiner abgeſchundenen Gäule 
dahinſährt? 

Er hat ja auch, um ſein Brod zu verdienen, 
ein Omnibuspferd werdea, ſich ins Joch einer Zei- 
tung einſpannen laſſen müſſen. Iſt es ſchwerer, an 
einer Deichſel zu ziehen, als um die Zeile zu ſchrei⸗ 
ben? Welch ein Handwerk, Zeltwörter und Bei wor 
ter zu verkaufen! Und jetzt iſt er achtunddreißig 
Jahre alt. Wenn er ſich am Morgen den Bart in 
Oernung bringt, ſüht er, wie ſich an den Schläfen 
dit Oſterblümchen des Kirchhoſs einftellen. Eine ver- 
lorne Jugend. Nichts wahrhaft Liebes und Zartes 
in jeinen Erinnerungen, keine grüne Ecke, wie bie 


Heike e 2 


eventuell 10 Tage Haft für jeden einzelnen 

Fall vollſtreckt werden u. ſ. w.“ 

Ueber die großen, leitenden Geſichtspunkte, welche 
bei dieſer generellen und einſchneidenden Verſügung in 
Betracht kommen, haben wir an zuſtändiger Stelle 
nichts Beſtimmtes in Erfahrung bringen können. Es 
wurde uns nur der eine, negative Beſcheid, daß we⸗ 
der politiſche noch konfeſſtonelle Erwägungen der Maß⸗ 
regel zu Geunde liegen: daß ſie weder aus einer 
Anregung der ruſſiſchen Regierung hervorgegangen, 
noch einer Anordnung von preußiſcher bezw. deutſcher 
leitender Stelle entſprungen ſei; endlich jei auch die 
mehrfach auftauchende Vermuthung, daß die im Aus⸗ 
lande beſonders gefährlichen Fälſchungen von ruſſiſchem 
Papiergeld die Maßregel veranlaßt haben könnten, 
nicht zutreffend. Die Ausweiſung bezw. Aufenthalts. 
beſchränkung ſel vielmehr eine durchaus ſelbſiſtändige, 
auf praktiſchen Erwägungen beruhende Maßnahme des 
Berliner Polizeipräſidiums und rechtlich begründet in 
der Möglichkeit, Ausländern jederzeit den Aufenthalt 
im deutſchen Reiche oder einzelnen Theilen deſſelben 
zu verſagen. Beſchwerden gegen die erfolgten Aus- 
weiſungen lägen bereits mehrfach vor, und die hierbei 
angerufene Inſtanz des Miniſters des Innern werde 
ja endgültig entſcheiden, ob die Ausweiſungen zu Recht 
erfolgt ſeien oder nicht. 

Ueber die Gründe der Ausweiſung haben wir 
keinerlei Auskunft bis jetzt erlangen können. Den 
von der Sache Betroffenen ſind Gründe nicht mit 
getheilt worden. Die bier und dort auftauchende 
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® der Richtung, a fie ſich 1 werbung 
deutſchen Indiginats verſtehen, muff nah nicht 
zu. Denn es find uns mehrere Fälle bekannt, in 
denen hier lebende ruſſiſche Unterthanen, aus Furcht, 
von der Auswiiſunge maßregel betroffen zu werden, 
neuerdings ein Indegenats⸗Geſuch einreichten, aber 
umgehend abſchlagig beſchieden wurden und zwar 
„Mangels an Gründen“. In einem bejonders merk⸗ 
würdigen Falle hat ein bier anſäſſtzer 35jähriger 
Mann, Mitinhaber eines nicht unbedeutenden Ge⸗ 
ſchäftes, ablehnenden Beſcheid auf ſein Geſuch um 
Erwerbung dis deutſchen Indigenats erhalten, obſchon 
er in Deutſchland geboren iſt, auch ſeine Eltern be⸗ 
reits Jahrzehnte vor feiner Geburt in Deutſchland ge- 
lebt haben, obwohl er endlich ſich ſeinerzeit hier in 
dem guten Glauben, Deutſcher zu fein, zum Miltlär 
geſtellt batte, und wegen Schwächlichkeit der Erſaß⸗ 
reſerve II. Klaſſe überwieſen worden war. Sein Va⸗ 
ter war Ruſſe ge veſen und hatte es verabjäumt, ſich 
naturalifiren zu laſſen. 

Eine kompliztrte Art der Ausweiſung hat ein 
hieſtger Vertreter einer ruſſiſchen Zigarettenfabrik erhal- 
ten; ihm wurde aufgegeben, binnen 14 Tagen die 
Stadt zu verlaſſen, während ſeinen ein hieſiges Wym⸗ 
naſium beſuchenden Söhnen die Exlaubniß eitheilt 
wurde, noch zwei Jahre lang behufs Schulbeſuchs hier 
zu bleiben. Die perſönliche Vorſtellung des Gemaß⸗ 
regelten, dem das Zeugniß eines anſtändigen und 
ſich und ſeine Familie redlich ernährenden Mannes 
nicht verweigert werden kann, hatte allerdings zur 
Folge, daß der Ausweiſungsbeſchluß rückgängig ge⸗ 
macht wurde. 


Ein beſonders auffälliger Fall betiifft auch 


Engländer ſagen; wenn Frauennamen in ſtinem Her⸗ 
zen eingeſchrieben find, ſtehen fie da, wie in den 
Spiegel eines R ſtaurants ringehißelt. 

Indem er fin jo einer finſtern Träumerei bin⸗ 
glebt, ſieht Ludovic mechaniſch vor ſich hin. Plötzlich 
erhebt er den Kopf, um fein Glas zu leeren und 
bemerkt im fünften Stocke feines Hauſes, gerade über 
ſeinem Zimmer, ein erleuchtetes Fenſter. 

Es iſt das einzige des Hauſes, ja der benach 
barten Häuſer, denn in den Vorſtädten geht man 
früh zu Bett. Am dunkeln Himmel verliert ſich bei 
dieſer Höhe der Gübel der Härſer, und dieſes glän⸗ 
zende Fenſter leuchtet in der Dunſelheit mit dem 
ruhigen und beſtändigen Glanze eines Leuchtthurmes. 
Es iſt offen, aber man hat den weißen Vorhang ge- 
zogen, der bei jedem Luft ug erzittert. 5 

Wer mag da wohnen? fragt ſich Ludovic. Er 
fühlt ſich in dieſem Augenblick jo tramig, jo verlaſ⸗ 
ſen, jo einſam, und das erleuchtete Fenſter leuchtet 


fo ſauft, fo friedlich, daß durch eine tronſſche Laune 


ſeiner Phantaſie er ſich die ſicherlich glücklichen Exiſten⸗ 
zen vergegenwärligt, die in dieſem Zimmer leben mö 
gen. 


Spaziergängen ihren Spleen ermattet haben, kennen 
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einen ganz jugendlichen Malerlehrlirg, Zögling einer 
bieſigen Kunſtſchule und wegen vorzüglicher Leiſtun⸗ 
gen kürzlich mit 300 Meik prämiirt. Derſelbe 
bat einen „Erlaubnißſchein“ auf drei Monate be- 
kommen. 


In Bezug auf dieſe „Erlaubnißſcheine erhal⸗ 
ten wir übrigens von zuſtändiger Seite die Mitthet⸗ 


lung, daß der zu vielen und großen Befürchtungen 


Anlaß gebende zweite Paſſus derſelben: „Nach Ab⸗ 
lauf dieſer Friſt hat der Adreſſat Berlin ohne beſon⸗ 
dere Aufforderung zu verlaſſen“ baldigſt abgeändert 
bezw. dahin kommentirt werden ſolle, daß eine Ver⸗ 
langerung der Aufenthaltsfrift nicht nur nicht ausge ⸗ 
ſchloſſen, ſondern „bel guter Führung“ ſogar wahr⸗ 
ſcheinlich ſei. 


Soweit das uns vorliegende Nachrichten⸗Mate⸗ 
rial. Wir behalten uns vor, eingehend auf die An- 
gelegenheit zurückzukommen. 


— Die Miſſton des ſchweizeriſchen Geſandten 
in Rom, Bavier, hat zunächſt einen negativen Er⸗ 
folg zu verzeichnen; an der Teſſiner Grenze hat die 
itallentſche Regierung die Quarantäne von 5 auf 7 
Tage ausgedehnt. Den Anlaß dazu gab wohl die 
Thatſache, daß eine Frau, die aus Toulon kam und 
die fünftägige Quarantäne in Ventimiglia am en 
von Genua durchgemacht hatte, nachträglich doch in 
Savona an der Cholera geſtorben iſt. 


— Aus Warſchau wird dem „B. B. C.“ ge- 
8 „Von den wegen Unterhaltung nißiliſti⸗ 
1 gen e Pe onen deren Zahl 
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auf weiteres aus der Haft entlaſſen worden; darunter 
befindet ſich auch der Staatsar walt Cipcherin. Die 
Zahl der roch in der Zitadelle in Haft Zurückbebal⸗ 
tenen beträgt gegenwärtig noch 53; dem Vernchmen 
nach ſollen dieſelben jo lange in Haft verbleiben, dis 
das gegen fle eingeleitete Unterſuchunge verfahren zu 
Ende geſührt ſein wird. Ueber den Weg, welchen 
der Kaiſer auf ſeiner Reiſe nach Warſchau nehmen 
wird, wird ſeitene der Behörden großes Stillſchwei⸗ 
gen beobachtet. Nach der zuerſt vechreiteten Annahme 
ſollte der Kaiſer von Petersburg über Skierniewice 
und Modlin nach Warſchau kommen, von hitr nach 
vier- bis fünftägigem Verbleiben nach Skierwevſce zu 
einem faſt dreiwöchentlichen Aufenthalt bei dem Für⸗ 
ſten Bnpatpneky und alsdann direkt nach Petere burg 
zurückkehren. Nach einem neuerdings aufgetauchten 
Gerücht wird fi der Zar von Petersburg üter Skler⸗ 
niewice nach der öſterreichlſchen Grenze begeben, um 
hier mit dem öſterttichiſchen Kaiſer zuſammen zu tref⸗ 
fin und in deſſen Begleitung als dann in Warſchau 
tinzutriffen. Von hier ſoll der Zar alsdann eine 
Reife nach der preußtſchen Grenzſtadt Ale xandrowo 
unternehmen. Wie weit dieſe Gerüchte mit der Wirk⸗ 
lichfeit ſich decken werden, wird ſich nach Verlauf von 
etwa 6 Wochen zeigen Soviel ſtebt feſt, daß ſo⸗ 
wohl auf der Strecke zwiſchen Warſchau und Skier⸗ 
niewice wie auch zwiſchen litzterem Orte und der 
Grenze verſchiedene Vorſichts-⸗ und Sicherheits maß⸗ 
regeln getroffen werden Wie verlautet, brabſichtigt 
eine größere Anzahl Hiefiger Einwohner vor der An⸗ 
kunft des Kaiſers Warſchau auf einige Zeit zu ver⸗ 
laſſen, um fo etwaigen Unannehmlichkeiten, welche ſie 
e h ννẽ¶ννπννVe 1e] . LTER 
dieſe Lage. Wer von ihnen bat nicht gejagt, wenn 
er in der Nacht ein Fenſler glänzen ſah: „Dort 
muß das Glück wohnen?“ Wer von ihnen hat das 
Fenſter nicht wit einer Art Neid betrachttt, wie ein 
Verzweifelnder, den Alles auf der Welt verrathın, 
einen melancholiſchen Troſt darin findet, ein Geſtirn 
zu betrachten und zu hoffen, er werde dort einſt eln 
neues Leben beginnen. 

Wer mag da wohnen? fragt ſich Ludovic. Wer 
wacht denn noch fo ſpät? Bielleicht ein Schriftſteller 
wie er, ein Dichten? Hat er nicht auf der Treppe 
manchmal wit einem bleichen und ſchlecht gekleiditen, 
ganz jungen Mann, der gewöhnlich ein Buch unter 
dem Arm trug, einen Gruß gewechſelt? Das iſt 
er. Et wird am Morgen, um das unentbehrliche 
Fünffraukeſtück zu verdienen, ein paar Stunden geben 
und etwas von ſeinem Latein verkaufen, aber den 
Reſt feiner Zeit widmet er der Poeſie und der Kunſt. 
Er iſt arm, ſehr arm, aber ſtolz und rein wie 
eine Lille; er hat den Schatz feiner Jugend und ſei⸗ 
ner Illuſionen noch unberührt bewährt und wenn ihn 


trotz ſeiner abgetragenen Kleider tine Griſette lächelnd 
Alle Die, welche der Elel oder der Verdruß 
oft aus ihrer Wohnung vertrieben und in nächtlichen 


anfı ht, ſenkt er feine Augen wie eine Jungfrau, feine 


tiefen Augen mit den Sam tlidern, und bewahrt ſich 


für feine künftige Beatrice auf. (Schluß folgt.) 


e 
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Des | begeng, De weniger verbächtig erſchienen, dis 
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infolge der ſtrengen Weiſung der Sicherheitsbehörden 
treffen könnten, aus dem Wege zu gehen.“ 

— Der franzöſiſche Senat hat geſtern, wie be- 
reits telegraphiſch gemeldet, die Berathung der Revi⸗ 
ſtonsvorlage begonnen. Während vor einigen Tagen 
verlautete, daß Leon Say einen Ausweg gefunden 
habt, um die finanziellen Rechte des Senates zu wah⸗ 
ten, ohne den Widerſpruch der Deputirtenkammer ber 
auszufordern, hat Leon Say in Gemeinſchaft mit Ju- 
les Simon geſtern die Reviſtonsvorlage überhaupt be⸗ 
kämpft. 
daß die Regierung den Senat auffordern werde, der 
Reviſton des Artikels 8 der Verfaſſung über die 
finanziellen Rechte des Senates zuzuſtimmen. Sollte 
der Senat dies ablehnen, fo würde die Vorlage über- 
haupt nicht mehr an die Kammer zurückgelangen. Die 
Ausſichten auf eine baldige Einberufung des Kon⸗ 
greſſes find jedenfalls in den letzten Tagen verringert 
worden, wie dies auch durch die Abreiſe Jules Gre- 
vys aus Paris erhärtet wird. Hierüber liegt nach⸗ 
ſtehende Mittheilung vor: 

Paris, 24. Juli. Der unerwartete Entſchluß 
des Präſtidenten der Republik, bereits heute Abend ſich 
nach ſeinem Landſitze im Jura⸗Departement zu bege- 
ben, wird mit der vorausſichtlich noch längeren Dauer 
der Parxlamentsſeſſion in Zuſammenhang gebracht. 
Sollte aber der Kongreß ſtatifinden, ſo wird Jules 
Grevy unverzüglich nach Paris zurückkehrer. 


Ausland. 


Paris, 23. Juli. Ueber die Konferenz 
find die Pariſer Blätter weit ausgiebiger als die Lon ; 
doner. So wird dem „Journal des Debats“ vom 
geſtrigen Tage aus London telegraphirt: 

„Seit einigen Tagen ſucht man die öffentliche 
Meinung Englands auf das Scheitern der Konferenz 
vorzubereiten und ihr beizubringen, die Regierung 
müſſe ihre ganze Handlunge freiheit haben, um eine 
Expedition nach Egypten zu unternehmen und ihr 
energiſches Auftreten daſelbſt nicht durch ungeeignete 
Erörterungen hemmen zu laſſen. Unter dieſem Ein ⸗ 
drucke traten heute die Bevollmächtigten zuſammen; 
man erwartet allgemein, daß in dem Falle, daß die 
engliſchen Vorſchläge nicht in ihrer urſprünglichen 
Form angenommen würden, Lord Granville die Er- 
Härung abgeben wird, es ſei angeſichts des bevor ⸗ 
ſtehenden militäriſchen Einſchreitens Englands und der 
Ausdehnung des Aufſtandes nicht möglich, ein Nor⸗ 
malbudget für Egypten aufzuſtellen. Da England, 
als es die Konferenz einberief, das Ziel verfolgte, die 
Binanzfrage definitiv zu ordnen, jo müßte die Kon- 
ferenz vertagt werden. Das wäre aber nichts Ande⸗ 
res, als ein verkappter Mißerfolg. Es fragt ſich 
nun, welches die Haltung der Bevollmächtigten ſein 
wird. Werden fie im Namen ihrer Regierungen zu⸗ 
geben, daß ſie nur deshalb zuſammengetreten ſind, 
um die engliſchen Vorſchläge zu verzeichnen, nicht aber 
fie zu erörtern, oder werden ſie auf einer umfaſſen⸗ 
den Erörterung beſtehen und ſich auseinanderzugehen 


weigern, jo lange nicht die ihnen unterbreitete Frage 


gelöst iſt? Es iſt nicht zweifelhaft, daß die engliſche 
Regierung ihre Vertreter bei den verſchiedenen Mäch⸗ 
ten beauftragt hat, zu erlangen, daß dieſe ihren Be. 
vollmächtigten ſolche Weiſungen ertheilen, welche mit 
den Anſichten des engliſchen Kabinets übereinſtimmen. 
Man nimmt hier an, daß die franzöſiſche Diplomalie 
nach dem Beiſpiele Englands ebenfalls nicht unthätig 
geblieben iſt und die Haltung der Finanzräthe ver- 
theidigt hat, denen ſich alle fremden Delegirten an⸗ 
geſchloſſen haben. Durch dieſen Schritt ſa eint Eng ⸗ 
land die Frage verrücken zu wollen. Andererſelts 
werden die Antworten der Mächte, falls ſie ſich der 
Auffaſſung ihrer Finanzräthe nicht einmüthig anſchlie 
ßen, die Gruppirung der Kabinette in der egyptiſchen 
Frage deutlich erkennen laſſen.“ 


Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 26. Juli. Bis zum 1. September 
d. Is. müſſen alle verſicherungspflichtigen Gewerbe · 
treibenden bei der unteren Verwaltungs Behörde, in 
Stettin beim Magiſtrat, angemeldet werden. In Be ⸗ 
treff der Anmeldung der verſicherungepflichtigen Be⸗ 
triebe hat das Reichs⸗Verſicherunghamt tine vom 14. 
d. Mts. datirte umfangreiche Anweiſung erlaſſen. 
Anzumelden find Fabriken aller Art. Als Fabriken 
gelten insbeſondere — auch wenn dies nach dem 
Sprachgebrauch zweifelhaft ſein ſollte — alle Be⸗ 
teiebe, in welchen die Bearbeitung oder Verarbeitung 
von Gegenſtänden gewerbsmäßig ausgeführt wird, und 
zu dieſem Zwecke mindeſtens 10 Arbeiter regelmäßig 
beſchäftigt werden. Hiernach muß z. B. ein Bäcker, 
welcher in ſeinem Bäcketeibetriebe mindeſtens 10 Ar⸗ 
beiter regelmäßig beſchäftigt, als Fabrikant dieſen Be⸗ 
trieb anmelden. Ferner find anmeldepflichtig alle Be ⸗ 
triebe, in welchen Dampfleſſel oder durch elementare 
Kraft bewegte Triebwerke zur Verwendung kommen. 
Hiernach muß z. B. ein Schneider, der mit einem 
Gasmotor und einem Lehrling arbeitet, ſeinen Be⸗ 
trieb anmelden; nicht minder, wenn er jeine Näh⸗ 
maſchine durch die Waſſerleitung treiben läßt. Als 
anmeldepflichtig find namentlich hervorzuheben dle Ge- 
werbebetriebe der Maurer, Zimmerer, Dachdecker, 
Steinhauer, Brunnenmacher, Schornſteinfeger. Nicht 
anmeldepflichtig find Betriebe aller Art, in welchen 
der Unternehmer allein und ohne Gehülfen, Lehrlinge 
eder ſonſtige Arbeiter thätig if. Bei der Mitthätig · 
leit von Arbeitern, Geſellen, Gehülfen entſcheldet die 
Zahl 10, ſofern nicht etwa durch die Benutzung 
von Betriebswerken anderweit die Anmeldepflicht 
eintritt. 

— Der deutſche Verein zur Hebung der öffent⸗ 
lichen Sittlichkeit hat ſeit Kurzem auch in den Eijen- 
bahnwaggous Warnungstafeln folgenden Inhalts an- 
bringen laſſen: Mädchen, die in Berlin Stellung 
oder Arbeit ſuchen wollen, werden hiermit dringend 


Zugleich kündigen verſchiedene Blätter an, 


gen verſchaffen zu können, oder ihnen einſtweilig billig 
Obdach geben zu wollen, um dann ihre Unerfahren - 
heit auszubeuten. Hunderte von Mädchen gerathen 
auf dieſe Weiſe in's Verderben. Allen hier ankom⸗ 
menden Mädchen, die nicht an den Bahnhöfen von 
durchaus zubverläſſigen Bekannten oder Verwandten in 
Empfang genommen werden, wird angelegentlichſt em- 
pfohlen, das vom Verein geleitete Mädchenhaus 
(Stadtbahnhof Börſe) aufzuſuchen, wo ihnen Rath, 
Obdach und Beköſtigung gegeben wird. 

— Wie der Miniſter des Innern den Regie⸗ 
rungen eröffnet hat, iſt bei öffentlichen Ausſpielungen 
geringwerthiger Gegenſtände feſtzuhalten, daß das 
Reichsgeſez vom 1. Juli 1881 eine Stempelabgabe 
lediglich für eine Reihe von „Urkunden“ eingeführt 
hat, unter Anderem auch für „Aueweiſe über Spiel- 
einlagen bei öffentlich veranſtalteten Ausſpielungen“ ; 
Ausſpielungen alſo, bei denen dieſe Erhebungsform 
leine Anwendung finden kann, weil Spielauswiiſe nicht 
gegeben werden, durch das Geſetz weder der Beſteue⸗ 
rung unterworfen noch verboten find. Für Ausſpie⸗ 
lungen der letzteren Art, wie fie in bekannter Weiſe 
auf Jahrmärkten und ähnlichen Gelegenheiten viel ⸗ 
fach üblich find, können daher Spielausweiſe durch 
einen vorzulegenden Plan u. ſ. w. nicht verlangt 
werden. 

— Wie dem „B. B. C.“ aus Saßnitz 
auf Rügen geſchrieben wird, baut man zur Zeit da⸗ 
ſelbſt an einem halb villenartigen Gebäude, welches 
ſchon in ſeinem Aeußeren zeigt, daß ſeine lünftigen 
Bewohner etwas romantiſch angehaucht find. Sowohl 
der Typus eines anſehnlichen Inſelhauſee, als auch 
der einer zierlichen Berliner Vorortsvilla iſt ihm auf- 
geprägt Ein junges Ehepaar will dort ſeinen 
dauernden Aufenthalt nehmen, deſſen ſtärkerer Theil 
ein „Eingeborener“, ein hübſcher junger Fiſcher iſt, 
während die „beſſere Hälfte“ aus Berlin ſtammt, wo 
ihr Herr Vater als ein ziemlich bekannter — 
Profeſſor lebt. Man ſieht, die Romantik hat auch 
in unſeren Tagen doch noch nicht allen Boden ver⸗ 
loren. 

— Die königliche Direktion der Breslau ⸗Frei⸗ 
burger Eiſenbahn macht unterm 17. d. den Vor⸗ 
ſtehern der Kauſmannſchaft die Mitthrilung, daß vom 
4. Auguſt ab die Güter ⸗Expedition der Berlin · Stet · 
tiner Bahn in Stettin die geſammte Geſchäfts führung 
der Breslau-Ftelburger Güter⸗Expeditlon übernimmt 
und letztere für den öffentlichen Ve kehr geſchloſſen 
wird. Nur für die den Monat Juli betreffenden 
Transporte wird dieſelbe noch bis gegen Ende Auguſt 
dem Publikum geöffnet bleiben. 

— Zu einem größeren Krawall kam es am 
Donnerſtag Mittag in der Nähe der Zander'ſchen 
Oelmühle am ſchwarzen Damm. Zwölf Arbeiter der 
genannten Mühle machten einen Streikverſuch, indem 
fie eine Verlängerung der Mittagspauſe verlangten, 
fie hatten damit jedoch leinen Erfolg, wurden viel 


ſofort entlaſſen. Si l 55 95 A 
ein nahes Schanllokal, wo fie bis zum Abend ver 
blieben. Als ſchließlich der Gensdarm Pagel die 
ſchon ſtark Angetrunkenen aufforderte, ihre Wohnun⸗ 
gen aufzuſuchen, wurde der Beamte thätlich angegrif- 
fen und von einem der Exzedenten, den Arbeiter 
Ferd. Krauſe, durch einen Meſſerſtich verwundet. 
Der Verhaftung des Krauſe wurde ſchlleßlich noch der 
größte Widerſtand entgegengeſetzt und mit Hülfe meh⸗ 
rerer herbeigeholter Beamten gelang es, die Rube- 
ſtörer zu überwältigen. Außer Krauſe wurde auch 
einer der Hzuptbetheiligten, der Arbeiter Richard 
Kaiſer, in Haft genommen. 


— Mit Allerhüchſter Genehmigung hat das 
Kriegsminiſterium beſtimmt, daß bei jedem Landwehr⸗ 
Bezirks Kommando ein nicht etatsmäßiger Zahlmeiſter⸗ 
Aſpirant in eine vakante Unteroſſtzierſtelle eingeftellt 
und im Bürenudienft, Kaſſen⸗ und Rechnungsweſen 
verwendet werden darf. Die Entſcheldung iſt den 
Generalkommandos überlaſſen. Der Einzuſtellende iſt 
aus dem jüngeren Beſtande der Zahlmeiftir-Aipiran- 
ten der Infanterie und der Jäger zu entnehmen und 
bezieht bei dem Landwehr⸗Bezirkskommando den Mehr- 
betrag ſeiner Sergeantenlöhnung über den Etat. Eine 
Beförderung von Zahlmeiſter⸗Aſplranten zu Beziefs- 
Feldwebeln findet nicht mehr ſtatt. 

— Eine beherzigenswerthe Mahnung an allt 
Auswanderungsluſtige veröffentlicht Dr. Richard Neu⸗ 
haus, der als Arzt eines deutſchen Auswanderungs⸗ 
ſchiffes Gelegenheit hatte, einen Einblick in das Aus- 
wandererweſen nach Auſtralien zu thun. Der gewiß 
kompetente Gewährs mann, deſſen Mittheilungen in 
ihrer typiſchen Gründlichkeit auf andere Auswande⸗ 
rungsgebiete in gleichem Maße zutreffen, ſchreibt: 
Leider iſt die deutſche Auswanderung nach Auſtralien 
noch immer eine ſehr ſtarke. Klagen derjenigen, die 
auf guten Erwerb in der Fremde hoffend, ihre deut⸗ 
ſche Heimath verließen, und nur bittere Enttäuſchung 
erfuhren, dringen nicht über den Ozean, wohl aber 
führen glänzende Verſprechungen der Agenten immer 
wieder Tauſende von tüchtigen Arbeitern in die eng 
liſchen Kolonien. Die Kolonie Süd - Auſtralien 
(Hauptſtadt Adelaide) bezahlt, um Deutſche zur Ur ⸗ 
barmachung ihrer weiten Gebiete her beizulocken, den 
größten Theil des Ueberfahrtegeldes und händigt den 
Leuten ſchon in Hamburg Landanwelſungen ein, 
Aber wo liegen dieſe mit Urwald beſtandenen Län 
dereien ? Weit von jeder Ziviliſation entfernt, tief im 
Inneren. Wer dann einige tauſend Mark in der 
Taſche hat, um Ackergeräth, Vieh und Saatkorn an⸗ 
zuſchaffen, darf nach 3 bis 4 Jahren auf einträgliche 
Ernten hoffen. Jedoch verfügt naturgemäß Niemand 
von den Auswanderern über ſo bedeutende Mittel. 
Statt der erhofften Reichthümer kehren gar zu bald 
Hunger und Noth ein. Nicht ſelten ſind es vor 
Jahren ausgewanderte gute Freunde und Verwandte, 
die durch goldene Verſprechungen und glänzende Schil⸗ 


ng U JO TEE 


glaublichem Leichtfinn gehen die Menſchen in die 
Fremde. In Melbourne befand ſich am Bord eines 


Aus wandererſchiffes ein Ehepaar, deſſen Reiſeziel über 
Aber die einer ſolchen Annahme eine Strafe gegen ihn ausge⸗ 


100 deutſche Meilen landeinwärts lag 


TCC 


$ 56 des R. -Str.-⸗Geſ. Buchts nur dann beſtraft 
werden, wenn er die zur Erkenntniß der Strafbarkeit 
erforderliche Einſicht beſeſſen hat. Wird auf Grund 


Leute beſaßen keinen Pfennig Geld, um die Relſe- ſprochen, jo kann er gegen ein ſolches Urtheil, trotz 


koſten zu beſtreiten. 


Dabei erwartete die Frau jeden | feiner Minderjährigkeit, ſelbſtſtändig die zuläſſigen Rechts⸗ 


Tag ihre Niederkunft. Der Ankömmling iſt erſtaunt, mittel einlegen. ÜUrth. des Reicheger. vom 3. Dez. 


zu hören, daß in den großen auſtraliſchen Seeplätzen 
Arbeiter, welche Schiffsladungen löſchen, täglich 10 
bis 12 Mk. verdienen. Dabei wird gefliſſentlich ver⸗ 
beimlicht, daß bei dem großen Andrange auf einen 
Arbeitstag wochenlange Arbeitsloſigkeit folgt. 


1883. 


Giwährt Jemand einem Diebe die Mittel, den 
Beſtohlenen zu entſchädigen und richtet demnächſt an 
den mit den Ermittelungen beauftragten Polizeibtamten, 


Eiſt ſowie an den Beſtohlenen das Anſuchen, den Diebſtahl 


neuerlich verpflichtete ſich wieder ein Agent in Sydney, nicht zur Anzeige zu bringen, ſo macht er ſich nach 
monatlich 100 Deutſche nach Südwales zu bringen. einem Urtheil des Reichsgerichts einer ſtraf ꝛaren Be⸗ 
Es iſt kaum anzunehmen, daß bierdurch das Loos günſtigung des Diebes ſchuldig. 


der bereits vorhandenen Kräfte gebeſſert if. Uakennt⸗ 


Nach SH 138 Abſ. 1 der Grwerbeordnung iſt 


niß der Landesſprache thut ein Uebriges, das Maß jeder Arbeitgeber, welcher jugendliche Arbeiter in jeiner 


der Leiden und Unzuträglichkeiten voll zu machen. 
In Melbourne und Sydney halten ſich viele junge 
Kaufleute auf, die in Deutſchland auskömmliche Stel- 


Fabrik beſchäftigen will, verpflichtet, blervon vor dem 
Beginn der Beſchäftigung der Ortepoltzelbehörde ſchrift 
liche Anzeige zu erſtatten. Dieſe nach $ 149 Nr. 7 


len inne hatten. Jetzt find fie Hausknechte und Kell- der Gewerbeordnung bei Geldſtrafe bis zu 30 M. 


ner, und kämen, wenn fie nur die Ueberfahrt bezah⸗ 
len könnten, nach der Heimath zurück. Die bitterſten 
Erfahrungen machen diejenigen, welche in der Hoff- 
nung, Gold zu finden, nach Auſtralien gehen. Im 
internationalen Ausſtellungsgebäude zu Melbourne ver⸗ 
anſchaulicht eine große Pyramide die Menge Goldes, 
die im Bendigo-Diſtrikte in den Jahren 1851 bis 
1878 gefunden wurde: ein Werth von 880 Mil- 
lionen Mark. Das klingt ungeheuerlich viel. Be⸗ 
rechnet man jedoch, daß demnach täglich die durch ⸗ 
ſchnültliche Ausbeute 86,000 Mk. betrug, eine Summe, 
dle ſich auf wenigſtens 50,000 Goldſucher vertheilte, 
ſo entfielen auf Jeden pro Tag 1 Mk. 70 Pfg. von 
dem geſchätzten Metall. Was will das beſagen in 
Gegenden, wo Nahrungsmitlel und Kleidung mit Gold 
aufgewogen werden? Gegenwärtig iſt der Ettrag ein 
noch viel geringerer, da die Felder faſt ganz ausge ⸗ 
raubt find, Vortheil von der deutſchen Einwande⸗ 
rung in Auſtralien hat der engliſche Kaufmann, der 
bei zunehmender Bevölkerung reicheren Abſatz ſeiner 
Waaren findet. Die Engländer find nicht jo men- 
ſchenfreundlich geſinnt, daß ſie, nur um armen deut⸗ 
ſchen Arbeltern eine neue goldene Heimath zu ſchaffen, 
das theure Ueberfahrtsgeld bezahlen. Sie erhalten in 
kürzeſter Zeit ihre Auslagen mit Zins und Zinſeszin⸗ 
ſen zurück. Sie ſtecken in die Taſche, was der 
Deutſche im Schweiße ſeines Angeſichts ſauer er- 
arbeitet. 

— Der Landesdirektor der Provinz Weſtorcußen, 
Herr Dr. Wehr, ſendet uns einen Bericht über 
eine am 19. d. Mts. in Danzig ſtattgehabte und 
von etwa 60 Herren aus allen Theilen der Provinz 
beſuchte Verſammlung, in welcher über die Linderung 
der durch die jüngfen Weichſel⸗ Ueber- 
ſchwemmungen unter den Bewohnern der Pro- 


vinz hervorgerufenen Nothlage berathen wurde. Wir 
nehmen dieſem 2 Du } 


Sommer er 2 ſind nicht 
nur ſämmtliche Außendelche, ſondern auch die melſten 
der nur durch Sommer- oder Staudeiche eingewallten 
Niederungen unter Waſſer geſetzt worden. Auch ha⸗ 
ben die vollſtändig eingedeichten Niederungen unterhalb 
Thorn und Kulm Deich und Schleuſenbrüche erlit⸗ 
ten. Nach ungefährer Berechnung iſt das inundirte 
Gebiet in den Reglerungs-Bezirken Marienwerder und 
Danzig auf über 15,000 Hektaren und der durch die 
Ueberſchwemmung verurſachte Schaden auf 3 bis 4 
Millionen Mark anzunehmen. Die überſtrömten Feld⸗ 
früchte find durchweg vernichtet. Die Heu- und Klee⸗ 
Ernte war kaum begonnen; alles gemähte Heu iſt 
fortgeſchwemmt, das ungemähte verſchlickt oder verfault. 
Weizen und Sommergetreide, Kartoffeln und Zucker 
rüben ſind gänzlich verloren, vom Roggen iſt nur 
ein ſehr unbedeutender Bruchtheil noch verwerthbar. 
Die betroffenen Niederungs Bewohner gehen einer 
ſchweren Zeit entgegen. Es handelt ſich darum, eine 
große Anzahl lleiner Grundbeſizer und Pächter vor 
bitterer Noth und wirthſchaftlichem Verfall zu ſchützen. 
— Nach eingehender Debatte wurde alljeitig die Noth⸗ 
wendigkeit erkannt, die Privat Wohlthätigkeit anzurufen. 
Es wurden die folgenden Beſchlüſſe gefaßt: Die wel ⸗ 
tere Aueführung wegen Inanſpruchnahme der Privat- 
Wohlthätigkeit wird einem Ausſchuß übertragen. (Der⸗ 
ſelbe wurde jofort gewährt.) Dieſem Ausſchuſſe wird 
ine beſondere die Beſugniß übertragen, den Aufruf zu 
erlaſſen, die Beiträge anzunehmen und dieſe im Sinne 
der ſtattgehabten Beſprechung zu vertheilen. — Die 
Expedition unſeres Blattes iſt gern be⸗ 
reit, freiwillige Beiträge für die hartbedrängten Be⸗ 
wohner der überſchwemmten Gebiete entgegenzunehmen, 
und wird dieſe Beiträge unverzüglich der Landes 


bauptkaſſe in Danzig als Haupt - Sammelftelle 
überweiſen. Mögen die Belträge doch recht reichlich 
fließen ! 


— (Ünfum-Tpeater.) Hrute konzertiren die 
Herren Jancovius und Eilenberg in einem 
Monſtre Doppel Donzert und wird hierzu bei er⸗ 
mäßigten Theaterpreiſen Moſer's „Der Veilchenfreſſer“ 
gegeben, wobei den Inhabern von Theaterbillets die 
Vergünſtigung zu Theil wird, nur 25 Pf. Garten 
entree zu zahlen. Morgen, Sonntag, wird dem all⸗ 
gemeinen Wunſche entsprechend die grandioſe Shake⸗ 
ſpearc'ſche Tragödie „Othello“ und zwar mit Herrn 
Leon Reſemann in der Titelrolle wiederbolt. 


Anriftifches. 

Wenn ein Angeklagter eine ihm gehörige, für 
Rechte oder Rechtsverhältniſſe erhebliche Urkunde auch 
nur zu dem Zwecke verfälſcht, um von ſelbiger zum 
Erweiſe ſeiner Nichtſchuld Gebrauch zu machen, jo iſt 
er wegen Urkundenfälſchung ſelbſt dann zu beſtrafen, 
wenn er in der Hauptſache, ganz abgeſehen von der 
alsbald als verfälſcht erkannten Urkunde, als nicht⸗ 
ſchuldig freigeſprochen wird. Urth. des Relchsger. vom 
4. Jan. 1884. 


Berechtigten, ih nicht entfernt. 


oder Haft bis zu 8 Tagen gebotene Anzeigepflicht be- 
ſteht nach einem Urtheil des Reichsgerichts vom 21. 
Dezember 1883 nicht blos bis zum Beginn, ſondern 
währt auch innerhalb der ganzen Dauer der Beſchäf⸗ 
tigung des jugendlichen Arbeiters. Die dreimonatliche 
Verjährungsfriſt für die Strafvarkeit beginnt danach 
nicht mit Eintritt des Arbeiters in die Beſchäftigung, 
ſondern erſt mit dem Zeitpunkte, in welchem dieſe Be⸗ 
ſchafugung aufßört. 

Die nach der früheren Gerichtsordnung (Th. III. 
Titel 1 88 30 — 31) angeordnete Strafbarkeit des 
muth villigen Querulirens bei Gericht oder der Staals⸗ 
anwaltſchaft iſt darch die neue Geſetzgebung nicht auf ⸗ 
gehoben worden, beſteht vielmehr in voller Rechte gül⸗ 
55 fort. Urth. des Reichsgerichts vom 28. Dez. 
1 


Nach einem Urtheile des Reichsgerichts vom 18. 
Dezember 1883 iſt ein Lehrer, welcher bei Ausübung 
tes Züchtigungsrechtes die ihm landesgeſetzlich gesteckten 
Wirenzen überjchreitet, wegen vorſätzlicher Körperver⸗ 
letzung in Ausübung ſeines Amtes, bezw. wegen fahr⸗ 
läſſiger, unter Uebertretung ſeiner Amtepflicht began⸗ 
gener Körperverletzung zu beſtrafen. Danach find die 
früheren landesgeſeßlichen Beſtimmungen, insbejsudere 
die preußiſche Kabinetsordre vom 14. Mai 1825 — 
inhalts deren die Ueberſchreitung des Züchtigungs rechts 
unter Umſtänden nicht ſtrafcechtlich, ſondern nur die⸗ 
üplinariſch zu ahnden war — durch die mit dem 1. 
Oktober 1879 in Kraft getretenen Reichsjuſtizgeſetze 
kraftlos geworden. 

Nach 8 123 des R. Str.- G. B. wird Der⸗ 
jenige wegen Hausfriedensbruchs mit Gefangniß bis zu 
3 Monaten oder mit Geldbuße bis zu 300 M. be⸗ 
ſtraft, der in fremder Wohnung, ohne Befugniß ver⸗ 
weilend, aus ſelbiger, trotz erfolgter Aufforderung des 

ach dem Uetpeile 
eine einmalige unbefolgt gebliebene Auffoxder: 
Berechtigten, um das Vergehen des Hausfrledenebruch 


zu vollenden. 


Kunſt und Literatur. 


Theater für heute. Elyſiumtheater: 
„Der Veilchenfreſſer“. Bellevuetheater: 
„Nauon.“ Komiſche Operette in 3 Akten. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Hamburg, 21. Juli. Die fünf Hambur- 
ger Logen haben ſich eniſchloſſen, ein neues, allen 
Anforderungen der Jitztzeit entſprechendes Kranken ⸗ 
haus zu bauen, und haben zu dieſem Zwecke die 
Summe von 200,000 Mk. bewilligt. In dieſer 
Summe iſt das nothwendige Inventar 2.c, alſo Alles, 
was zur inneren Ausſtattung gehört, nicht einbegrif⸗ 
fen. Zur Beſchaffung der dazu nöthigen Mittel wird 
auf die rege Bethelligung der Hamburgiſchen Bevölte- 
rung gerechnet, ſpezlell bei Gelegenheit eines Bazars, 
welcher im April 1885 ins Leben gerufen werden 
fol. Es iſt kein Zweifel, daß dann unſere Mitdür⸗ 
ger freudig den Logen zur Erreichung ihres humanen 
Zweckes behülflich ſein werden. 


Telegraphiſche Depefchen. 

Paris, 25. Juli. Die auch in deutſche Blät- 
ter übergegangene Erzählung des Prätendenten Don 
Carlos über die angebliche Aeußerung des Königs 
Alfons, daß er an der Spitze von 80,000 Mann 
wieder nach Frankreich kommen werde, wied mir von 
Madrid aus als völlig grundloſe Erfindung be⸗ 
zeichnet. } 

Petersburg, 25. Juli. Die diesjahrigen Zoll⸗ 
einnahmen beteugen bis zum 1. (13.) Junt cr. 
37,968,540 Rbl. gegen 37,153,221 Rbl. in dem- 
ſelben Zeitraume des vorigen Jahres. 

Petersburg, 25. Jull. Der „Regierungs- 
Anzeiger“ viröffentlicht einen Zirkularerlaß des Ge⸗ 
hülfen des Miniſters des Innern vom 19. d., worin 
das Zirkularſchreiben vom 16. Junt 1880, dem zu⸗ 
folge die durch Preußen in's Ausland Reijenden ihre 
Päſſe vorher durch einen der deutſchen Konſuln in 
Rußland viſtren zu laſſen haben, in Erinnerung ge- 
bracht wird. f e 

Der deutſchen „Peteröb. Zig.“ zufolge teifft 
demnächſt eine außerordentliche perſiſche Geſandtſchaft 
hier ein, um dem Großfürſten Thronfolger aus An- 
laß von deſſen Großjährigkeits⸗Erklärung einen hohen 
Orden zu überbringen. 

Nach Meldungen aus Charkow haben am 9. 
und am 18. d. M. in der Pulverfabrik Schoftensly⸗ 
Zawod im Gouvernement Tſchernigoff Explsſionen 
ſtattgefunden, bel denen 16 Perſonen das Leben ein ⸗ 
büßten. 

Belgrad, 25. Juli. Die ſerbiſche Regierung 
bat gestern den Vertretern Drutſchlands, Oiſterrtich⸗ 


zei — 


Ungarns und Rußlands ein Memorandum beneffs 


Ein Angeklagter, welcher zur Zeit der Begehung 
des ſerbiſch bulgariſchen Konflikte überreicht. 


der That zwiſchen dem 12. und 18. Lebensjahre ſteht, 
kann wegen einer an ſich ſtrafbaren Handlung nach 


4 gewarnt, unbekannten Perſonen zu folgen, die ſich an derungen ihre Bekanntſchaft nach Auſtralien locken, 
Den Bahnhöfen und in den Straßen an fie heranzu- um die Gimpel, welche auf den Leim kriechen, 1 
Drängen ſuchen, unter dem Borgeben, ihnen Stellun ⸗ gutt und billige Arbeitskräfte auszunutzen. Mit un⸗ 


„ : 


